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Freytag den 2Z. Iuny 1626.

P a r a b e l .
^3in heiterer Maymorgen war e s , dl'e Luft wehte

so lau über die keimenden S a a t e n , und segnende Er«

Dickungen thauten von ihren Flügeln, die sie in den

ambrosischen Du f t der Blumen tauchte, der Himmel

lachte unbewölkt und rein herunter, und lkebewarm

Wies ihm die Erde ihre üppigen Kinder: da blickten

ÄUch die Fische auS ihrem krystallenen Hause hervor,

betrachteten all die unnennbarenHerrlichkeitsN, und still»

entzückt priesen sie Got t .

D a erhob aver «iuer von ihnen die St imme und

sprach Worte d«s Mißvergnügens: ^Seh t , meine Prä»

„der > wie schön die Welt da draußen gestaltet ist, seht

»»den heitern Acher mit dem Gestirn des Lichtes und des

»Segens, seht die lachmden Fluren mit den bunten

Vo lumen, seht al! diese Herr l icheren, und bedenkt,

>,daß ihr sie nur halb genießen k ö n n t ; — entzückt wallt

»der Mensch und das Thier des Waldes in diesem Pa»

„radiest, entzückt schwingt sich der Vogel in heiterer

»,8uft, u„d betrachtet aus lieblicher Ferne den tausend'

„faltigen Schmelz, entzückt freut sich Alles des Früh-

" l i ngs , wir al lein, wir allein müssen hier im kalten

»Hans. freudelos wohnen, und können die Pracht nur

»durch dieß trübe Element clns der Weite besehen; —

»stiefmütterlich hat uns die Natur bedacht, stiefmütter»

„lich uns die schönsten Freuden des Daseyns versagt,

„ 0 ! — wie unglücklich sind w i r , wie beklagenswerth,

»,o ! könnten wir hinwallen durch die Auen und Walder,

»,od»r hätten wir F lüge l , fröhlich uns in die Luft zu

»schwingen, und lustig hinzugauleln über di« lustige

„ E r d e ! " — Und d i , Kinder der Ströme stimmten ein,
und jammerten und klagten.

Da strich der Geist der Erhorung über ihre Wohnun«

gen, vernahm ihr Jammern und Klagen, und Gewah«

rung sollte ihnen werden ; und er wandte sich zu ihnen :

«Wohlan denn! eure B i t te sey euch gewährt! hebt euch

empor auf den so sehr gewünschten Flügeln, und tauch»

„hinauf in die Lüfte. Aber ihr w.rdec weinen über rure

„Thorhe i t , und wehklagen über euer eitles Begehren!"

Und frohlockend und taumelnd hoben sie sich auf pfei l .

schnellen Fittichen in die Höhe, und frohlockend unb

taumelnd tauchten sie empor in die Lüfte, unbfrohlo-

ckend und taumelnd blickten sie hinunter auf die lach««^

de Erde. Aber bald, — da waren sie Iejam'gt von d««n

Herrlichkeiten, sie suchten Nahrung , fanden sie abe«

nur mühsam und karg, und die Vögel der Luft kamen

und verzehrten Viele aus ib inn. Da flohen die übrigtl»

zu den klaren Gewässern, und erblickten ihre ruhigen,

vor Verfolgern sichere Wohnungen, erblickten ihre vs .

rige häufige Speise, und Sehnsucht ergriff ihr Herz ,

und fi« weinten und wehklagten »or Reue, und bathen

um ihr voriges Schicksal. Der Geist d«s St ra fe gh,i

l ief ihnen z u : „Weinet und wehklaget zur Straf« eu.

„rer UnMriedelcheit! sehnsuchtsvoll sollt ihr um bi«

«Fluchen schwingen, doch nimmer in dieselben zurÜH.

kehren!« Noch schwingen die Libellen sehnsuchtsvoll u «

die F lu then, noch tauchen sie ihre Flügel in d i , O«.

nässer, aber ewig bleiben dieselben für sie verschlösse».

Ein warnendes Beyspiel für unS! Zufrieden wol .

len wir seyn mit der S t u f e , auf die wir gesetzt sind,



wlt b«m Geschicke, das uns beschieben ward, und ohne
Murren uns unterwerfen dem Rathschlusse Gottes, der
über un4 waltet in Freuden und Leiden, und uns zu
unserm Ziele fühlen wi rd . ! —

. Ad . v. T fchabu fchn igg .
« , —

Holzhandel uon der Schmutz nach Ital ien *).
('Ans der allgem. Handlungs'IeiNM.)

Seitdem die Straße über den Svlügen gebaut
i i l , gehen viele Bieter und andere Holzwaaren von
dem Averser-Wald über diesen B e r g , Chiavenna und
den Comer.See nach Mailand. Wer häcre sichvordem
Straßenbaue wohl träumen lassen, daß Fichten aus
Nn Wäldern deß Rheiiiwalb »Thales mit Vortheil für
tzen Unternehmer bis Mailand geführt werden tonnten?
Das ist der Segen solcher Bauten, daß, wo nur immer
fahrbare Straßen, Wälder und Ländereyen berühren,
der Werth des Holzes und derlandivirthschaftlichenEr,
zeugniss« steigt, und was vorher nutzlos und todt für
ten Nat iona l . Wohlstand gelegen, nun erhöhend dieser
Wohlstand ein Gegenstand lebendigen Verkehrs wird.
Wie Mancher mag sich grämen, daß nun die alten
Wälder des Nh«inwald . und des. Schamser - Thales
an Breter-Tannen erschöpft zu werden drohen, und
zwar nicht, um einheimische Bedürfnisse, sondern um
die Bedürfnisse der Lombarden zu befriedigen, die ihr«
Wälder seit linger Zeit dem Getreidbau zu lieb ausge-
rottet haben! Iedsch ter Forstwirth irrt sich, der für
feine Wälder Heil und'-Rettung in Ausfuhr-Verbothen
sucht; für den Holzhandel soll er Freyheit suchen, wie
d,r Wiesenbauer für den Handel mit Butter und Vieh,
wie der Ackerbauer für dle Ausfuhr des Getreides, den
freyen Verkehr von Gemeinde zu Gemeinde, von Pro ,
vinz zu Provinz, von Scaat zu Staat sich wünschen
muß; den freyen Verkehr, ohne den keine Cultur, kein
Wohlstand gedeihen mag. Nicht der Unwetth des Hol-
zes, Nichtsein geringer Preis macht die Wcllder blühen;
der hohe PreiS des HolzeS ist es, der verständige und
thatig« Holzbauern gebildet hat. Nicht die großenHolz,
schlage für entfernte Gegenden , oder für das Ausland
sind die nothwendige Ursache de? Zerstörung derWäld«
gewesen, sondern bie A r t , diese Holzschlöge zuführen,
lsl Ursache des Unheils geworden.

Das Vergißmeinnicht.
V o n A l o y s Chr i s t .

Dieses wunderschön« anspruchslose Blümchen, bet
Liebling aller zärtlichen Herzen, das bedeutungsvoll«
Symbol der Liebe und Freundschaft, die Zierde del
Stammbilder und Gedichte, Hat nicht immer diesen
schönen Nahmen gehabt. ,

E« ist wirklich sonderbar, welch «inen häßlichen
und widrigen Nahmen dieses unschuldige Blümchen/
dieses Zeichen der Liebe in manchen Gegenden erhalten
hat. Man nannte es Mausöhrchen und Sumpfmaus»»
ohren (1>l^n5oti8 5C«l?^iol6e5 paluäti-iz). Bey diese«
Benennung kann man sich doch nichcS Schönes denken,
Manche Dame würde sogar vor diesem Nahmen bleich
werden. Aber nichtgenug, diesem gnten Blümchen, gab
man geradedie allerabscheulichsten Nuhmen, man nannt«
«s sogar Kröcenaugel und das ganze Kraut : Scsrpion»
mangold. Ich frage, welcher Misantrop gab dieser Blume
dergleichen Benennungen, mit welchem Rechte konnt»
er dieses thun? Is t diese Blume denn nicht durch und
durch so unschuldig als sie aussieht? Nein ! fagtmirdal
vorliegende alte Buch , aus welchem ich die Geschichte
des Vergißmeinnichts schöpfen w i l l ; nein! sie soN man«
chen Thieren schädlich, und besonders den Schafen, selbst
wenn sie nur «in Paar Blätter daoon naschen, wirtlich
gefährlich seyn. An manchen ftrten nennt man noch ein
anderes rothblühendes Kraut Vergißmeinnicht ^ das
sonst gewöhnlich Klein «Bathengel oder Gamanderleiss
I 'eucr iu in cllÄlnecli '^) heißt, welches in den Apothel
ken gebraucht w i rd , und ehedem wegen feiner Heilkraft
te berühmt war. Di« alten Kräuterbücher können «t
nicht genug anrühmen. Einen Cardinal (den Genuest»
Andreas Dona) hat sie vom Podagra befreyt, unv
dem Kaiser Carl dem Fünften ist sie wenigstens ver-
ordnet worden. Fast in jeder Krankheit wurde dieses
Kraut empfohlen. Arme und Reiche haben es probat
gefunden. S o stieg daS Ansehen desselben, und mal»
konnte Einem in Kürze nicht« Bessers wünschen, als wellN
man sagt«, Gott bewahre dich vor allem, waS d«»
kleine Gamander heilt.

Wie aber mqg dieses Blümchen zu dem Ehrenttt
tel Vergißmeinnicht gekommen seyn? Vielleicht wolltt
man durch dies« Benennung «uf dieses heilsame Kraftt



nlcht vergessen lassen, da ei ander», entfernte und kost»

barer« erseht; oder man wollte den Patienten erinnern,

was er dem kleinen Gamander schuldig wäre! S o schäd-

lich die sogenannten Mausöhrchen, ttnsere Vergipmein-

Nicht, den Schafen sind, so haben sie, wiemanesnoch

»n alten Arzeneybücher» flnder, den Menschen recht gut

bekommen; sie stärkten damit ihr« Augen, und nann-

ten es aus Dankbarkeit: Augentrost und Vergißmein.

Nicht.

Indessen sey es , wie es wol le , «mser Vergiß.

Weinnicht ist ein recht art iges, herzliches Blümchen,

kaum erwacht derFrühling, so blicket eS unS aus frischem

Grim tntgegen, und schmückt den ersten S t rauß , den

Wir winden. Hätte nur noch dieses Blümchen die Eigen,

schm, uns immer an das Versprochene zu erinnern,

so w n ' es unschätzbar; denn da würben weniger Liebes«

Versprechung«» und Zahlungstermine vergessen werden ;

die Untreue in den Ehen , die bloß auf dem Vergessen

berühr, würde aufhören; keineFrau würde ihrem Mann

Und ihr« eigen« Ehre, keine Mut ter ihre Kinder, keine

alternde Kokette ihre Jahre aus dem Gedächtniß ver»

liereu. Es würde keinen wortbrüchigen Man» und tc i ,

nen Undankbaren mehr geben. Das wäre doch «in aller«

liebstes Blümchen.

Zwey Mittel gegen die bisher unheil-
bare Gicht.

I . D ie Gat t inn eines meiner Bekannten l i t t sehr

an Gichtschmerzen. Alle M i t t e l vergeblich angewandt,

vtrschaffte ihr endlich ein Traum — wall kem Arzt ihr

schenken konnte — ihre Gesundheit.

Es erschien ihr nähmlich ein alter freundlicher Mann

lm Traume, der zu ihr sagte: „wenn D u von Schmer-

jen frey seyn wi l ls t , so lasse Kochsalz wärmen, thue

solches in einen Beu te l , und bedecke damit die schmerz,

haft« S te l l e ! " S ie achtete aufdiesen Nach nicht, aber

noch einige M a h l erschien ihr der A l te , immer dringen»

der dasselbe ihr rächend, so däß sie sich endlich bewogen

fühl te, das vorgeschlagene M i t t e l anzuwenden. Und

sl« fühlte sich, nachdem sie einige Tage dieß M i t t e l ge«

braucht hatte, von allen Schmerzen frey. Dieser Vor«

fall ereignete sich nahe bey Stralsund auf dem Lande,

Uüd ist ganf bestimmt wahr. Mehrere Personen, die

ebenfalls an Gichtschmerz?« l i t ten, hab?,, spakchi« tben

dl tßMi t te l gebraucht, und sind geheilt worden.

Unter welche C<nhegorie diese Erzählung geHort,

und daß bier der Instinkt der Kranken sich thätig be»

wieS, ist klar. Es soll mir sehr angenehm sey»,

we»m andere Leidend.« dieser Mit thei lung ihre Genesung

verdanken! Unschädlich ist dieses M i t t e l auf jeden Fa l l ,

daher jeder den Versuch wenigstens machen kaim.

E d u a r d S t e r n .

I I . E in gleich bewährtes M i t t e l zur Heilung der

Gicht hat ein französischer berühmter neunzigjähriger

Arzt durch Herrn Caoet-de. Vau),- belamn gemacht,

und es besteht in Folgendem: M a n trinkt i 2 Stun«

den nach einander in jeder Viertelstunde «in h.übes

Pfund Wasser, so heiß als möglich, also m l 2 S t u n «

den 2H Pfund , worauf ein ungeheurer Schweiß

und Uriniren folgt. Essen darf man wahrend derCur

nichts. Zwey Aerzte zu Düsseldorf sind kürzlich auf

diese A r t binnen «2 Stunden geheilt worden. K.

Hohe Künstler-Würdigung.
(Aus dcm Wanderer).

Welchem Kenner und Kunstfreunde ist wohs der

Nahme des hochgefeyerten italienischen Mahlers T i t i a n

fremd? Der eigentliche Nahme dieses großen Künstlers

ist T i t i a n V e r c e l l i , und er ward »477 zu C a d v l «

im Venetianischen geboren. Se in Hochgefühl für die

Kunst entflammt« ihn schon in zarter Jugend, »Deßwe-

gen ihn sein Va^er , Gabriel VerceM, dem Unterrich-

ts des um biese Zeit in hohem Ruf« stehenden Mahlerz

B t l l i n i in Venedig übergab, M er sich mit g lü-

hendem Eifer der Kunst widmet«, und bald so glän»

zende Fortschritte machte, daß sein schöpferische« Talent

nicht uur seinen Meister überflog, sondern auch d«n

berühmten Mahler < I i o r g i o n< weit hinter sich ließ,

und daher in kurzer Zeit den Triumnh erlebte, daß

sein Nahme bey allen Häfen mit Werthschätzung g«.

nannt , und nicht nur von Kunstkennern, sondern,

was nicht gewöhnlich i s t , sogar von feinen Kunst.

Collcgen hochgerissen wurde..Kaiser Carl V . gab »hm

davon einen sehr ehrenvollen Beweis , indem er sich

drey M a h l von ihm abbilden l ieß, ihn zum Ri t ter

und dann zur Würde eines (^oinos t ^ l ^ i n u s erhob.



H e i n r i c h I I I . , König von Frankreich, schätz»
t» diesen Künstler so hoch, baß er ihn bey seiner Rel»

se durch Venedig mit seinem Besuche beehrte. Auch

Papst Pius I I I . , so wieviele andere auswärtige Für«

ssen und StandeSpersonen, behandelten ihn mit schmei«

chelhafter Auszeichnung, und huldigten »m fs williger

seinem Talente, weil er mit demselben noch die Tu»

gende» der Bescheidenheit und eines liebevollen Pe«

Nehmens oercinte , di« ihm alle Herben gewannen,

und die man nicht selten so ungern an berühmten

Wanliern vermißt.

Als Car! V . ihm einst zum Mahlen saß, »nb d«m

Meister zufällig der Pin je l entsiel, bückt« M der

Herrscher, dessen Adler in vier Welttheilen gebiethend

flatterten, zim denselben aufzuheben, und glaubt« sich

durch diese Herablassung nicht entwürdigt , wie seine

Äußerung darüber eS klar beurkundet; denn als der

durch diese Gnade höchst überraschte Künstler sein Er»

staunen bezeigte, sagce Car l , indem er ihm den Pin»

fei überreichte: „ E i n so berühmter Künstler ist es nicht

unwer th , diese Handreichung von mir zu empfangen.

Täglich umlagern mich Scharen von Dienern, di« mei-

ne Geschöpfe sind; aber nur selten genieße ich den

Umgang des Schöpfers T i t i a n . "

Dieser Mann besaß die hohe Kunst , die Natur

ge«r«u aufzufassen »nd sie in ihrer ganze Stärke darzu«

steNen; dabey zeichnete sich sein Zaubecpmsel noch dmch

San f the i t , Zartheit und «ine unübertrefflich« Farben»

Mischung aus.

Auch in der Lanbschaftsmahlerey leuchtet« sein

Genie allen Kunstgenüssen seiner Z«it vor.

Er erreichte das für groß«Künstler, oererLebens»

kraft« gewöhnlich durch fortgesetzte außerordentliche An»

strengungen eher als bey Alltagsgefchöpfen geschwächt

werden, seltene Alter von 99 Jah ren , das er wahr«

schnnlich noch höher gebracht haben würde, wenn ihn

nicht im Jahre 1076 die Pest hmgerassr hatte.

Kleine Flecken, als z . B . einige leichte Vergehun-

g,n gegen dasCostume, die dem streng religiösen Geist

der Zeit angehören, können diesen flammenden Com«»

ten am Kunsthimmel nicht verdunkeln.

Unter seinen vielen Kunstwerks« weisen, Kenn«?

den Märsyrer P e t r u s und der V e n u s , die d«m

Liebesgott die Binde um die Augen schlingt, ihn enl«

waffnel , und Bogen sammt den Pfeilen den Grazien

übergibt, den ersten Nana. an. S — s.

Unschuld und Tugend
Zierde b«r I u q c n d .

Von der Kraft der Unschuld und der Würd«
leder schöllen Seele fühlci sich mein Geist
Voll und preif't sie als die höchste Zierde,
älö die schönste Vlüth', die Herzensgut' umflcußt.
2'ugend übertrifft den goldnen Schimmer,
M e Silbcrpracht, und jeden Reih der We l l .
Xie entflieht von ihr oer Schönheit Flimmer,
2'ugend nur beglücket den, der sie gewählt.
0 beglückt ist der, der von dcr hehren
Niemahls weicht, und sich von ihr stets leiten lsßt,
Ihm wird sie im Glücke Ruh' gewähren
Hh und Trost, wcnn ihm das Unglück Thränen preßt,

Unschuld und Tugend
Ziere die Jugend!

I . N. Asch mann.

M i s c e l l e n.

Londoner Blätter kündigen eine für die Schifsfahsl

äußerst wichtig« E,s,ndung a n , indem sie die Ersparung

von z.vcy Dr i l re l an Pceunmatelial ^ur Dampfmaschine

darbiethet. S ie besteht dar in , daß man anssattMasseri >

tzen Dampf des Quecklllhers g,b?aucht, , „ l t , r der geho^

rigen Vorsicht, baß man nicht zu viel davon verlielt.

Der Boden des Kessels ist sehr k le in , und starker als

die bisherigen; er ist kegelförmig, und die Spitze des

Kegels ruht suf d<r brennenden Kohle. D ie Wärm«

verdampft beynahe im Augenblick das Quecksilber, und

sogleich erreicht der Dampf einen Wärmegrad von 2770

Reamnul (656 FÄhrenheit). Seine Elasticität und,

Kraft tonnen durch die Warme in'< Unendliche vermehrt

werden. M a n versichert, eine Tonne Quecksilber wür>

be zur H i n . und Herfahrt von England nach Ostindien

hinreichen, und die Maschin« würde dabey di« Kraft

von »4a Pferden haben tonnen.

G e d r u c k t bey I g n a z A l o y S E d l e n von K l e i n m a y r .


